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Geſcheint täglich Zuſertionsgebührbeträgt für die b geſpaltene

der Sonn und Feiertage Petitzeile oder deren Raum15 für Wohnungs-,

Abonnementsyreis Vereins und Verſammlungsmonatl. 60/8,*/.jährl. 1.80. anzeigen 19pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.66 A. Jnſerate für die fälligeNummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittaus 10 Uhr in der

„Hie Rene Welt Expedition aufgegeben ſein.nterhaltungsbeilage), durch
e Poſt nicht beziehbar, koſtet

monatl. 10 jährl. 30
Eingetragen in die Poſt

zeitungsliſte unter Nr. 6585.Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Mittwoch den 28. September 1892. 3. Jahre.
Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboyfkott
nicht aufrecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer

Nr. 227.
Arbeiter und Parteigenoſen!

Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!
e 22

Reichsgeſetz zur Bekämpfung anſteckender
Krankheiten unter Menſchen.

II.
Nach dem Artikel 4 der Verfaſſung des Deutſchen Reiches

vom 16. April 1871 unterliegen laut Titel 16 die Maß-
regeln der Medizinal und Veterinärpolizei der Beauf

ſeitens des Reiches und der Geſetzgebung
elben.

Damit iſt die Kompetenzfrage, die nicht ohne einen Bei-
geſchmack des Komiſchen iſt, vollſtändig entſchieden. Das
Recht des Reiches, ein Menſchenſeuchengeſetz zu erlaſſen
wie wir ja ſchon Viehſeuchengeſetze haben kann auch vom
g. li der Verfaſſung nicht einen Augenblick bezweifelt
werden.

Der Erlaß eines zweckentſprechenden Geſetzes würde die
verhängnisvolle Halbheit in der reichsbehördlichen Verwal
tungsproxis in etwas beſeitigen können. Wir beſitzen näm
lich ein Reichsgeſundheitsamt, deſſen Thätigkeit ſozuſagen in
der Luft ſchwebt, weil ihm für ſeine weitergehenden Befug-
niſſe jede geſetzliche Handhabe, ſowie jede feſte geſetzliche Grund

lage x fehlen. Wie ſollen wir da zu einer aus
reichenden Verbeſſerung der ſanitären Verhältniſſe von Reichs
wegen kommen können

Das entſetzliche Fortwüten der aſiatiſchen Cholera in unſerer
gewaltigſten Handelsempore fordert gebieteriſch, daß etwas
Durchgreifendes von ſeiten des Reiches geſchieht. So traurig
liegen die Dinge jetzt, daß Hamburg erſt 10000 Menſchen
leben opfern muß, bevor das Reich daran denken darf, den
Peſtherd zu verſchütten. Vorläufig war und iſt das Reich
nicht „kompetent“ dazu, einzuſchreiten.

Hätte an der Grenze des hamburgiſchen Staates dem
aſiatiſchen Würgeengel rechtzeitig ein reichsgeſetzliches Halt
zugerufen werden können, dann ſtänden ſchon heute die Dinge

Der verlotterte Zuſtand, die patriziſcheein wenig anders. Der verlot ind, die
R xvVvVahrläſſigkeit dürfen nicht fortdauern, weil Hamburg genug

odesangſt ausgeſtanden, weil die geſamte Nation in allen
ihren Schichten in erſter Linie das Proletariat heftig
bedroht iſt.

Darum ſollte der Zuſammentritt des Reichstages ſofort
bewirkt werden, nicht aber erſt Wochen nach der Zuſammen
berufung des Landtages, die erſt im November erfolgen wird.
Wozu dieſe unbegreiſliche Saumſeligkeit? Bei einer Feuer
brunſt gilt es ſchon ſchnell zu handeln, bei einer derartigen
Seuche aber ſollte die äußerſte Schnelligkeit, die Entfaltung
der größten Thatkraft in Anwendung kommen. Gezaudert
iſt nachgerade in der That genug.

Nicht um 20 oder noch mehr von einander abweichende
Landesgeſetze, die einander widerſtreben, ſondern um die Ein
heitlichkeit der Abwehrmaßregeln in ein em Reichsgeſetz han-
delt es ſich. Die überraſchenden und entſetzlichen Dimenſionen

der diesjährigen Heimſuchung zeigen uns zur Genüge, wie
weit wir mit der Landesgeſetzgebung reichen. Und nachdem
ſich ein rückſichtsloſer, gemeingefährlicher Egoismus in dem
Hamburger Partikularismus offenbarte, liegt überhaupt kein
Grund mehr vor, auf eine rückſichtsloſe Nichtbeachtung parti
kulariſtiſcher Empfindlichkeiten unter Hintanſetzung des öffent-
lichen Wohles irgendwie Verzicht zu leiſten. Solche Rück
ſicht wäre ſchlimmer als ein Verbrechen, ſie wäre eine durch
nichts gut zu machende Dummheit.

Daran muß feſtgehalten werden. Die einheitliche Weiter
entwickelung des Reiches, die durch den erhöhten Perſonen-
und Waren Verkehr gefördert wird, ſoll nicht künſtlich zurück
geſchraubt werden. Jſt aber die Leitung und Ueberwachung
des Verkehrs in den Händen des Reiches, dann müſſen
auch die hygieiniſchen Maßnahmen reichsgeſetzliche
Unterlage haben denn beides ſteht mit einander in der
denkbar engſten Wechſelwirkung. Nicht der Teil kann
die erdrückende Verantwortlichkeit tragen, für welche das
u haftet und zwar mit Gut und Blut, mit Leib und

eben.
Jſt es nicht beſchämend und widerſinnig zugleich, daß die

Bahnbrecher auf dem unerforſchten Gebiete der Cholera Deutſche
ſind, und daß irrtzdem eine Folge der wirtſchaftlichen und
partikulariſtiſchen Zuſtände die grauenhafte Seuche ſich ſo
verderbenſpendend in Deutſchland einniſten konnte? Nein, die
feſtgehaltenen frommen Beſonderheiten müſſen ſtürzen, wo es
ſich um das Gedeihen des Ganzen handelt.

Wir ſind überzeugt, daß Reichstag und Bundesrat ihre
Pflicht thun werden daß aber bei ihren ernſteſten Be-
mühungen nicht zuviel herauskommen wird, daſür wird leider
der Umſtand ſorgen, daß wir im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat
leben, der als höchſte Geſetze den Willen der Fürſten und
den Geſchäftsprofit hinſtellt, der aber den Grundſatz nimmer
eke wird: Das höchſte Geſetz iſt die öffentliche Wohl

ahrt.
Wir geben uns alſo in bezug auf das, was ſich erreichen

läßt, keinen zu großen Hoffnungen hin.
Ein Seuchengeſttz wird erlaſſen werden, und damit wird

dem ſchreienden Mangel einer ſtaatlichen Organiſation der
Geſundheitspflege bis zu einer gewiſſen notdürftigen Grenze
abgeholfen werden.

Der Aerztemangel u. ſ. w., ſowie die gelegentliche
profitable Preistreibung der Desinfektions-
mittel und Medikamente wird bleiben. Die Ver-
ſtaatlichung des Aerzteweſens und der Apotheken wird
abgelehnt werden. Gegen die Verſeuchung der Flüſſe durch

Verſchleuderung der Fätkalſtoffe wird nichts Halbes und nichts
Ganzes zu ſtande kommen.

Jn bezug auf das grauenhafte Wohnungselend der
Proletarier in Land und Forſtwirtſchaft, in Montanbezirken
und großinduſtriellen Städten wird man ſich nach wie vor

mit Palliativmittelchen behelfen. Für den Arbeiter wird
weder ein geſetzlich feſtgelegtes Minimum an
Wohnung noch Nahrung abfallen, trotz des lauten
Geſchreies. Hungerlöhne und Unterernährung
werden auf der Tagesordnung bleiben. Ja, und ſicher wird
die Krone des Syſtems, der Gipfel des Elends, die Re
ſerve der nach Hunderttauſenden zählen-
den hungernden Arbeitsloſen, dieſer prädeſti-
nierten Opfer jeder Seuche, in ganzer Vollkommenheit auf
recht erhalten bleiben.

Wäre die Gefahr nicht ſo furchtbar für die Bourgeoiſie
ſelbſt, ſie würde ſich auch heute noch nicht rühren aber ſie
mag thun, was ſie kann, ſie iſt verdammt, ungenügendes
Stückwerk hervorzubringen. Will ſie aber ernſtlich
für das Gemeinwohl wirken, dann danke ſie
mit ihrem ganzen Syſtem ab, das furcht
barer als Peſt, Cholera, Lungentuberkuloſe
und Krieg zuſammengenommen gewirkt hat
und noch wirkt, und gebe dem Flügel-
ſchlag des Sozialismus freie Bahn.

Unternehmer, Fabrikinſpektor und
Regierung.

Die „Kölniſche Volks-Zeitung“ (Nr. 527 vom 23. Septbr.)
veröffentlicht folgenden Schriftwechſel

„Verein der Jnduſtriellen des Regierungsbezirks Köln.
Köln, den 9. September 1892. An unſere Mitglieder. Die Nr. 18
vom 1. Juni d. J. der ſozialdemokratiſchen „Rheiniſchen Zeitung“
brachte folgende Notiz: „Der hieſige Gewerbeinſpektor teilt uns mit,
daß er bei Wünſchen der Arbeiter in bezug auf Abänderung von Ar
beitsordnungen, ſo weit ſolche Wünſche ſich auf und allge
mein rechtlichem Boden bewegen, jederzeit gern bereit ſei, vermittelnd
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern zu wirken. Auch erſucht er,
ihm von geſundheitsgefährdenden Einrichtungen in einzelnen Fabriken
wie auch von allen berechtigten Klagen über Betriebs und Arbeits
Verhältniſſe Mitteilung zu machen, damit er im ſtande ſei, eingreifen
zu können. Um den Arbeitern Gelegenheit zur Anbringung ihrer
Klagen zu geben, iſt der Sewerbeinſpektor gern bereit, Sonntags more
gens eine Sprechſtunde in ſeinem Büreau einzurichten.“ Der Vorſtanddes Vereins ha ſich durch dieſe Veröffentlichung veranlaßt geſehen,

V nachſtehende Schreiben an den Herrn Regierungspräſidenten zu
richten:

„An den königlichen Regierungspräſidenten Herrn von
Sydow, Hochwohlgeboren, hier. Ew. Hochwohlgeboren beehrt ſich
der unterzeichnete Vorſtand in der Anlage die Nummer 18 vom
1. Juni d. J. der ſozialdemokratiſchen „Rheiniſchen Zeitung“ ganz er-

zu überreichen und auf die in derſelben enthaltene Mitteilung
es königlichen Gewerbeinſpektors Jäger hier hinzuweiſen. Wir können

es nicht unterlaſſen, bei Ew. Hochwohlgeboren über ein ſolches Vor
gehen des Herrn Gewerbeinſpektors Beſchwerde zu führen und Ew.
Hochwohlgeboren zu bitten, geneigteſt dafür Sorge tragen zu wollen,
daß derartige Vorkommniſſe in Zukunft vermieden werden. Zun ächt
halten wir es für unrichtig, daß der königliche Gewerbeinſpektor gerade
ein ſozialdemokratiſches Blatt zu einer für die Arbeiter beſtimmten
Mitteilung benutzt. Es liegt hierin mindeſtens eine amtliche An
erkennung der ſozialdemokratiſchen Preſſe als Organ der
Arbeiterſchaft, was wohl kaum den Abſichten der königlichen Re

78] Am ebſtuhl der Beit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.

„Herr Doktor, wenn wir Jhnen etwas erzählen, ſo iſt das
ganz gewiß wahr, denn wir belügen höchſtens den Staats
anwalt und das Gerichtsperſonal, weil die mit aller Gewalt
mehr wiſſen wollen, als wir ihnen ohne unſeren Schaden
ſagen können.“
„Nun, dann erzählt mir geſchwind Eure Geſchichte, damit
ich genau weiß, mit wem ich es zu thun habe.

„Wollen ſich der Herr Doktor nicht zu uns in die Laube
5 Es iſt bequemer, und wir können dazu eine Zigarre
rauchen.“

Ich will es thun, aber beeilt Euch etwas, denn jede
Minute iſt jetzt koſtbar.“

„Es iſt micht ſo eilig, wie Sie zu denken ſcheinen. Der
Howald wird jetzt unter ſeinen Dienern herumbefehlen
und dieſe erſt zu Bette ſchicken, ehe er weiter etwas unter
n n Darf ich mir erlauben, Jhnen eine Zigarre anzu

ieten
s zauderte, die Zigarre anzunehmen, aber Noack

meinte:
„Nehmen Sie nur getroſt; es ſind dieſelben Zigarren,

die Sie heute hier geraucht; wir nahmen einige aus dem
Käſtchen, das am offenen Fenſter ſtand, um uns die Zeit zu
vertreiben.“

„Sie ſind geſtohlen, ich kann ſie nicht annehmen.“
„Es iſt ſo gut, als wenn Sie im Zimmer eine mehr ge-

raucht hätten.
„Und trotzdem muß ich ſie zurückweiſen.“

„Jch habe noch einige aus der Stadt mitgebracht; die
ſind ehrlich verdient; aber ſie ſchmecken nicht ſo gut.“

„Von dieſen werde ich dann eine rauchen.“
„Zu Dienſten, Herr Doktor; aber ich kann ſolche Ehrlich

keit nicht billigen. Die Kapitaliſten ſcheuen ſich nicht, den
armen Arbeitern einen Teil ihres Arbeitsertrages vor dem
Munde wegzunehmen, warum ſollen die Armen ehrlich ſein
Und ſie ſind es noch in einem ſehr hohen Grade, ſonſt
müßten die Geſetze bald umgeändert werden. Aber hier
haben Sie Feuer.“

Noack öffnete die Seitenfläche einer völlig verſchloſſenen
achteckigen Blendlaterne und gab dem Schriftſteller das Licht
zum Anbrennen.

„Und nun, bitte, erzählen Sie! Jch bin begierig, dieſe
Geſchichte zu erfahren,“ rief Lange dringend.

„Nun, ſehen Sie,“ hub Noack nicht ohne einen gewiſſen
Anflug von Dozententon an: „wir waren drei Burſchen von
22 bis 25 Jahren hier mein Freund Wießner war der
älteſte, unſer Freund Habicht der jüngſte. Wir alle drei
waren Schloſſer und arbeiteten in der Maſchinenfabrik von
Findeiſen.“

„Von Findeiſen rief Lange erſtaunt aus und gerade
um das Fräulein Findeiſen handelt es ſich.“ t

„Um das Fräulein Findeiſen? Da danken wir ſchön,
Herr Doktor, da müſſen wir bedauern. Von dieſer Raſſe,
von dieſem Fabrikantengeſindel mag unſeretwegen ſterben und
verderben, was da will. Da reden wir nichts hinein, und
wenn ſie ſich gegenſeitig auffreſſen wie die Hechte im Teiche.
Unſeretwegen können ſie alle zuſammen in dem Waſſer
pruſten, wir ziehen keinen heraus; die Raſſe kann nicht ver
ioren gehen, und wenn ſie verloren gehen ſollte, iſt's nicht
ſchade um ſie.“

„Aber Jhr wolltet mir doch einen Dienſt erweiſen

„Es iſt wahr, es handelt ſich um einen Dienſt für Sie-
Herr Doktor; das beſchwichtigt unſer Gewiſſen.“

„Und nun, bitte, erzählen Sie weiter.
„Richtig; wir waren alſo alle drei Schloſſer bei Find-

eiſen, wo auch der jüngſte Habicht, ein Bruder des Er
mordeten, gegenwärtig noch arbeitet, und wir waren immer
wie drei Glieder einer Keite von Jugend an. Die Schweſter
Habichts aber war ein allerliebſtes Mädchen mit einer
glockenhellen Stimme und von ſeelensgutem Charakter. Sie
wollte, als ihr Vater geſtorben, die Mutter unterſtützen, da
unſer Habicht nicht allein für die ganze Familie ſorgen
konnte, und ging deshalb in den Singechor des Theaters,
was uns, da wir das Mädchen liebten, garnicht recht ge
fallen wollte. Sich ſo mit bloßem Nacken und bloßen
Armen oder im kurzen Röckchen, oder wohl gar in Hoſen
vor dem Publikum herumzudrehen, iſt etwas, was man weder
von ſeiner Geliebten, noch von ſeiner Schweſter gethan ſehen
möchte. Heute freilich haben wir ſie noch in einem ganz
anderen Koſtüm vor den vornehmen Herrſchaften ſich herum
drehen ſehen.“

„Heute ſie? wo?“ fragte Lange verwundert.
„Da drinnen im Wintergarten, das nackte Weib, das da

unter der Fontäne erſchien
„War ſie
„War Fräulein Habicht, Herr Doktor; da können Sie

ſehen, was aus dem Menſchen wird. Bei einer Soiree hier
auf dem Gute war ſie mit dem ganzen Chor zum Singen
engagiert worden und auch gekommen. Nach Beendigung
des Konzerts und des Abendeſſens waren die Theaterdamen
mit einem Omnibus wieder nach der Stadt befördert worden,
da merkte niemand, daß Fräulein Habicht ſich nicht unter
den Zurückkehrenden befand. Sie wurde am anderen Morgen
im Theater und in ihrer Wohnung vermißt; man ſandte
nach Howald und bat um Nachricht. Da langte ein Brief



e e h ha ſekheet het

Hochwohlgeboren mit uns ſich der Anſicht nicht ver
en können, daß derſelbe nicht nur geeignet iſt, das Vertrauen

er Jnduſtriellen zur königlichen Regierun
tern, ſondern auch das gute Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und

Arbeitern untergraben muß, indem Arbeiter geradezu zur
Denunziation ſeines Arbeitgebers aufgefordert und
zum Richter über die Betriebseinrichtungen und Arbeitsverhältniſſe

emacht wird. Jm Jntereſſe der guten Ordnung bitten wir Ew.r um eine geneigte Mitteilung über Syre Stellung zu
dem erw re Vorgehen des Herrn Gewerbeinſpektors, damit wir den
edk en eine beruhigende Erklärung geben können. Mit vorzüg-
1 Hochachtung Der des Vereins, i. Auftr. gez.
Eugen Langen, Geheimer Kommerzienrat, Vorſitzender.

uf dieſes Schreiben erhielt der Vorſtand folgende Antwort: „An
den Verein der Jnduſtriellen des Bezirks Köln z. H. des Geheimen
Kommerzienrats v n Langen, Hochwohlgeboren hier. Köln,
den 11. Juli 1892. Dem Verein teile auf die gefällige Zuſchrift
vom 18. v. M. g L mit, daß der Artikel der „Rheiniſchen Zei
tung“ vom 1. v. M. d. d. Köln, den 31. Mai, beginnend mit den
Worten „Der königliche Gewerbeinſrektor u. ſ. w.“ weder auf
meine Veranlaſſung veröffentlicht iſt, noch meinerſeits

ebilligt wird, und daß ich dem königlichen Gewerbe
uſpektor Jäger das Erforderliche eröffnet habe. Der

RegierungsPräſident. J. V. gez. Fink.“
n wir den vorſtehenden Schriftwechſel zur Kenntnis unſerer

glieder bringen, bitten wir, etwaige weitere Klagen über
das Vorgehen des Herrn Gewerbe-Jnſpektors an uns ge
langen zu laſſen; wir werden nicht verfehlen, dieſelben von Vereins
wegen in geeigneter Weiſe an die maßgebende Behörde weiterzugeben.
Der Vorſtand J. A. Der Vorſitzende.“

Wir behalten uns vor, dieſen Schriftwechſel eingehender zu erörtern.
Für heute nur einige wWorte!

Ein Fabrikinſpektor macht von ſeinen ihm geſetzlich zuſtehenden Voll
machten Gebrauch und wendet ſich auf eine Anfrage der Redaktion in
der Erkenntnis, daß er nur durch unmittelbaren Verkehr mit den Ar
beitern, zu deren Schutz er beſtellt iſt, ſeine Pflicht erfüllen kann, an
das kölniſche Arbeiterblatt, um durch dieſes, das berufene Organ,
die Arbeiter über ſeine Abſichten zu unterrichten.

Mit dem ganzen Selbſtgefühl rheiniſcher Großunternehmer proteſtiert
der kölniſche Unternehmerverband dagegen, daß der GewerbeJnſpektor
ſeine ihm durch die Gewerbeordnung vorgeſchriebenen Aufgaben löſt,
und ruft die ihm vorgeſetzte Behörde um Hilfe gegen das geſetzmäßige,
verſtändige und notwendige Vorgehen des Aufſichtsbeamten an.

Der Regierungspräſident iſt nicht taub gegenüber den Vorſtellungen
des Vereins, der mit der Fronde der Kapitaliſten gegen die Regierung
droht und die geſetzlichen Beſtimmungen ſo hoch bewertet, wie ihm gut
dünkt. Er erklärt, daß er mit der Handlungsweiſe des Gewerbe
Jnſpektors nicht einverſtanden iſt, er desavouiert ihn und teilt der
ach! wie frohen Vereinigung mit, daß er ihm für die Zukunft hierin
die Hände hat.So der Regierungspräſident von Sydow, trotzdem, wie die „Köln.
Volks Ztg.“ betont, dern GewerbeJnſpektor gemäß S 139 b der Ge
werbeordnung die Aufſicht über die Ausführung der Beſtimmungen
der 88 105a, 105b Abſatz 1, 1050 bis 105h, 1204 bis 120e, 134 bis
139a übertragen iſt. (Die angezogenen Paragraphen enthalten die
Beſtimmungen über den Arbeiterſchutz betr. die Sonntagsruhe, Vor
richtungen im gewerblichen Betrieb gegen Gefahren für Leben und
Geſundheit, ſowie zur Aufrechterhaltung der guten Sitten und des
Anſtandes, Verwirkung des rückſtändigen Lohnes, Arbeitsordnungen,
Beſchäftigung von Kindern, jugendlichen Arbeitern, Arbeiterinnen und
Wöchnerinnen.)

„Dem Gewerbe-Jnſpektor“, ſagt das Zentrumsblatt, „ſtehen bei Aus
übung dieſer Aufſicht alle amtlichen Befugniſſe der Ortspolizei-
Behörden, insbeſondere das Recht zur jederzeitigen Reviſion der An
lage zu. Die von den Gewerbe Jnſpektoren auszuführenden amtlichen
Reviſionen müſſen von den Arbeitgebern zu jeder Zeit während des
Betriebes geſtattet werden. Dieſe Beſtimmungen ſind im öffent
lichen Jntereſſe erlaſſen Unter dieſen Umſtänden können wir
auch nur wünſchen, daß die Arbeiterſchutz Vorſchriften möglichſt voll
ſtändig zur Ausführung kommen, und darüber zu wachen iſt eben
Aufgabe des Sewerbe-Jnſpektors. Wenn es demſelben gelingt, eine
Vertrauensſtellung zu erlangen, die ihn befähigt, vermittelnd
zwiſchen den Arbeitern und den Arbeitgebern einzugreifen, ſo kann das
nur in hohem Grade erwünſcht ſein. Berechtigte Klagen der Arbeiter
über Betriebs und Arbeits Verhältniſſe entgegenzunehmen, iſt der
GewerbeJnſpektor gleichfalls durchaus befugt.“

Die Entſchließung des Herrn von Sydow ſteht in offenem Wider
ſpruche mit den Vorſchriften eines e

Der preußiſche Miniſter des Jnnern, dem der Regierungepräſident
unterſtellt iſt, kann nicht dulden, daß Beamte ſeines Reſſorts den
Unternehmerverbänden ſo wie geſchehen Vorſchub leiſten. Hier muß
umgehend Wandel geſchaffen werden.

Der Handelsminiſter aber, zu deſſen Bereich die Fabrikinſpektion
gehört, hat die Pflicht, ſeinen GewerbeJnſpektor gegen die täppiſchen
Angriffe einer ſo frivolen wie einflußreichen Unternehmervereinigung
zu ſchützen, die dem Arbeiterſchutz ein Schnippchen ſchlägt.

Jm Intereſſe des Arbeiterſchutzes Fabrikinſpektoren-
utz!

Wahrlich, die „Sozialreform von Oben“ treibt immer duftigere

L S

Blüten.

Folilijche Rundſchau.
Der Abgeordnete Liebknecht betonte auf dem Sozia

iſtenkongreß in Marſeille in längerer Rede die inter
nationaliſtiſchen Tendenzen der deutſchen Sozialiſten. „Zwiſchen
Euch Franzoſen und ugs Deutſchen“, bemerkte Liebknecht,
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a dürfte. Was den Jnhalt der Mitteilung betrifft,

zu erſchüt-

„beſteht ein breiter Fluß von Blut, an dem wir indes un
ſchuldig ſind. Unſere Feinde haben das Blutvergießen ver
anlaßt; für uns iſt der Bluifluß eine Grenze des Haſſes;
wir proteſtierten den brudermörderlichen K von
1870 wie Jhr ſelbſt und unſere Haltung in dieſer Hinſicht
iſt unverändert geblieben. Die Bourgeoiſie behauptet, w
ſeien nicht mehr die Sozialiſten von 1870, wir ſeien Chauvi
niſten geworden das iſt eine Lüge! Wir haben nach
25jährigem P Bismarck geſchlagen und ſind bereit, den
letzten Tropfen Blut für die Sozialdemokratie zu vergießen.“
Liebknecht ſchloß ſeine Rede mit dem Rufe: „Hoch die
internationale, revolutionäre Sozialdemokratie Ab
geordnete Ferro ule beantwortete die Rede Liebknechts und
erwähnte zugleich des herzlichen Empfanges, welcher den
Franzoſen ſ. Z. in Halle bereitet worden ſei.

Die Ergebniſſe des Heeresergänzungsgeſchäfts für
1291 ſtellen ſich nach der dem Bundesrat vorgelegten
Ueberſicht wie folgt: Jn den alphabetiſchen und Reſtantenliſten
werden geführt 1 421 559 Mann. Davon ſind als uner-
mittelt geführt 43 144; ohne Entſchuldigung ausgeblieben
108 553, anderwärts geſtellungspflichtig geworden 359 313,
zurückgeſtellt 483 455, ausgeſchloſſen 1245, ausgemuſtert
27 291, dem Landſturm erſten Aufgebots überwieſen 109 116,
der Erſatzreſerve überwieſen 87 421, der Marineerſatzreſerve
überwieſen aus der ſeemänniſchen, bezw. halbſeemänniſchen
Bevölkerung 394, aus der Landbevölkerung 379, ausgehoben
172 515, überzählig geblieben 15 664, freiwillig eingetreten
13 069. Von den Ausgehobenen traten in das Heer zum
Dienſt mit der Waffe 165, 198: zum Dienſt ohne Waffe
3600. Jn die Marine ſind eingetreten aus der Landbe-
völkerung 1779, aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen
dige 1938. Es ſind ferner vor Beginn des militär-
pflichtigen Alters freiwillig eingetreten in das Heer 12 063,
in die Marine 850. Wegen unerlaubter Auswanderung
ſind verurteilt aus der Landbevölkerung 18 964, aus der
ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung 366. Noch
in Unterſuchung befinden ſich aus der Landbevölkernug
14 889 und aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen
Bevölkerung 299.

Eine auffallend ſcharfe Polemik führt in Sachen der
Cholera der württembergiſche „Staatsanzeiger“ gegen
die Hamburger Behörden. Gegenüber den „Hamb.
Nachr.“, die das Verhalten unſerer maßgebenden Kreiſe zu
rechtfertigen verſuchen und die Läſſigkeit gegenüber der Epi-
demie mit den „freien Einrichtungen“ Hamburgs entſchuldigen,
ſagt das württembergiſche Regierungsorgan: „Wenn wirklich

mit der republikaniſchen Staatsform die Fort-
dauer derjenigen Zuſtände notwendig verbun-
den wäre, welche zu einer raſchen und ungehinderten Ver
breitung der Epidemie in Hamburg und von da aus an viele
andere Orte geführt habe, ſo wäre wohl die am meiſten be
drohte Einwohnerſchaft Hamburgs die erſte, welche die Konſe-
quenzen aus einem ſolchen Kauſalzuſammenhang ziehen würde.“

Die am meiſten bedrohte Hamburger Einwohnerſchaft, das
ſind die Arbeiter. Dieſe aber huldigen der Sozial-
demokratie. Kann denn jemand im Ernſte annehmen,
dieſe Kreiſe würden die Hand dazu bieten, der Selbſtändig-
keit Hamburgs ein Ende zu machen Die Konſequenzen,
welche die Arbeiter aus dem Zuſammenhang ziehen, ſind gan z
andere; ſie gehen dahin: die „freien Eſnrichtungen“ zu
wirklich freien zu machen, den demokratiſchen Prinzipien
im Gemeinweſen volle Geltung zu verſchaffen und dieſes
moraliſch zu gründlichen ſozialen Reformen zu
zwingen.

Der württembergiſche „Staatsanzeiger“ iſt Regierungs
blatt. Wie kommt er dazu, den Umſtur z zu predigen,
geradezu das herauszufordern, was das Geſetz als Hochverrat
verpönt? Die republikaniſche Staatsform der Hanſeſtädte
beſteht ebenſo zu Recht, wie die monarchiſche der übrigen
deutſchen Staaten, und der „Staatsanz. für Württ.“ würde
ſich wahrſcheinlich höchlichſt entrüſten, wenn beiſpielsweiſe ein
Hamburger oder Bremer Regierungsblatt bei irgend einem
Anlaſſe die Zweckmäßigkeit der monarchiſchen Staatsform für
Württemberg der plebiszitären Beurteilung durch die Be-
völkerung anheimgeben würde.

Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: Die ſächſiſche Amtsblatt
Preſſe hat ſchon wiederholt Proben einer überaus niedrigen

Geſinnung abgelegt, aber alles bisher Geleiſtete wird über
einen A der unlängſt in den „Zittauertroffen durch einen Artikel, n tNachrichten“ zu leſen war. Jnam i wöri „Jenen profeſſionellen Schwarzſehern,

die dem deutſchen Volke mit ihren Angaben über die
Militärvorlage ſo Angſt machen wollen, iſt zu
wünſchen, daß ſie ſamt und ſonders die Cholerahole!“ Wir be dieſer gemeinen Geſfinnungsäußerung

nichts hinzuzufügen, als den Namen des verantwortlichen
Redakteurs der „Zittauer Nachrichten“. Er heißt Albert
Kamecke und ſoll vor einigen e in Düſſeldorf eine
nationalliberale Zeitung redigiert haben.

Militärbudget in Oeſterreich. Angeblich wollen die
Höchſtmögenden in OeſterreichUngarn den Kriegsetat „nur“
um fünf Millionen Gulden erhöhen bis auf weiteres.
Das dicke Ende kommt nach.

„Die Kriegsverwaltung,“ e es in einem offiziöſen Waſch
zettel, „vermied größere Forderungen, weil ſie die Entwicke
lung der Frage der zweijährigen Dienſtpflicht in Deutſchland
abwarten wolle, ehe ſie größere Reformen diesbezüglich in
Oeſterreich durchführt.“

Ein Mitglied des Dreibundes wartet auf das andere, um
die Völker bluten zu machen. Und wir ſollten dahinten
bleiben. Nein, für uns gilt das Wort:

„Hannemann, Du voran,
Du haſt die Waſſerſtiefeln an.“

Oeſterreichiſche Preßfreiheit. Nr. 18 des ReichenbergerHeleeſte vom 22. September ſieht an einer Stelle

o aus„Der Röchlitzer Kaplan hielt bei dieſer Angelegenheit einen
Vortrag über die ſozialpolitiſchen Verhältniſſe und Parteien,
um die Anweſenden zur Teilnahme an der chriſtlichſozialen
Völkerbeglückung anzuſpornen.

Konfisziert. Konfisziert.
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht.
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden,
Wenn unerträglich wird die Laſt greift er
Hinauf getroſten Mutes in den Himmel
Ünd holt herunter ſeine ew'gen Rechte. (Schiller.)

Konfisziert Konfisziert.“
Aus Rom kommt die Nacht, daß der wackere Cipriani,

der Hauptangeklagte in jenem römiſchen MaifeierProzeſſe,
einem Machwerk des Lockſpitzeltums, ſchwer erkrankt iſt.
Cipriani, durch die Regierung jahrelang gehetzt, eingekerkert,
ha nigt, wird hoffentlich der Sache der Freiheit erhalten

leiben.

Auch Schweden hat ſeine „Militärvorlage“. Der
Reichstag wird zur Beratung einer ſolchen auf den 17. Ok-
tober zu einer außerordentlichen Seſſion einberufen. Ein
Keil treibt eben den andern. Schafft ſich Preußen Deutſch
land mehr Soldaten an, muß Frankreich auch mehr haben.
Und Rußland ebenfalls. Und Schweden gleichfalls. Und
ſo weiter bis es wieder von vorn angeht!

Nach dem amtlichen Wahlergebnis ſind bei
der Erſatzwahl in Löwenberg zuſammen 9063 Stimmen ab
gegeben worden. Von denſelben entfielen auf den Kandidaten
der Konſervativen, Landrat v. Holleuſer, 4932 Stimmen auf
den Kandidaten der Deutſchfreiſinnigen, Dr. Ehlers, 3596
Stimmen und auf den Kandidaten der Nationalliberalen,
Generalleutnant z. D. v. Boguslawski, 433 Stimmen; der
Reſt der Stimmen zerſplitterte ſich. Der Landrat v. Holleuſer
iſt ſomit gewählt.

Der ſozialdemokratiſche Agitator Schramm
in Frankfurt a. M., einer der Leiter des letzten Brauer
ſtreiks, hat den polizeilichen Befehl erhalten, innerhalb drei
737 die Stadt zu verlaſſen. Schramm iſt aus Oeſterreich
gebürtig.

Trier, 26. September. Jn dem Prozeſſe gegen den
Verfaſſer und den Verleger der Broſchüre „Die Rockfahrt
nach Trier unter der Aera Korum“ hat die Strafkammer
gegen den Studenten Reichard, als Verfaſſer der Bro
ſchüre, wegen Beſchimpfung der Reliquienverehrung und wegen
Beleidigung des Biſchofs Korum auf ſechswöchentliches Ge

nenevon ihr an, welcher meldete, daß ſie ſich entſchloſſen habe,
auf dem Gute zu bleiben. Wir mußten uns damit be
gnügen, denn als der Bruder hinreiſte, um ſeine Schweſter
perſönlich zur Rückkehr zu bewegen, da ließ ſie ihm
ſagen, ſie ſei nicht in der Stimmung Beſuch zu empfangen.
Habicht reiſte noch einige Male hin, erhielt aber zuletzt die
Antwort, man ſei überhaupt nicht geneigt, Beſuche zu
empfangen und wollte ungeſtört bleiben. Wir alle konnten
es uns nicht als möglich denken, daß ſie freiwillig dort ge
blieben, und beſchloſſen, heimlich zu ihr zu dringen. Wir
benutzten die Weihnachtsfeiertage, um unſer Vorhaben aus
für und begannen im Abenddunkel unſere Nachforſchungen.

om Dache herab mußten wir Habicht an einem Seile
laſſen, damit er in die erleuchteten Zimmer des oberen Stock-
werkes blicken könnte, aber dort war ſie nicht, und wir
drangen nunmehr durch Oeffnen eines Ladens in das dunkle
Pärterre, welches wir, nachdem wir vorſichtig durch jedes
Schlüſſelloch geſpäht, gänzlich leer fanden. Nun blieb uns
nichts weiter übrig, als auch in das Souterrain einzudringen.
Richtig; wie wir einen dunklen Gang entlang ſchleichen,
hören wir mit einem Male Stimmen; wir gehen dem Schalle
nach und vernehmen endlich die Stimme des Mädchens ganz
deutlich!

„Ungeheuer!“ ruft ſie, „Du haſt mir meine Unſchuld ge
raubt, die kannſt Du mir niemals wiedergeben ſo gieb mir
wenigſtens meine Freiheit wieder.“

Das hören und mit Ungeſtüm an dem Thürſchloß raſſeln,
war für Habicht das Werk eines Augenblicks. Da wurde
es mit einem Male ſtill; im Nu hatten wir die Thüre ge-
ſprengt und befanden uns in einem nett ausſtaffierten
Zimmerchen, in deſſen Mitte Herr Howald, damals noch ein
junger Menſch von 25 Jahren, ruhig mit übereinander ge-
kreuzten Armen ſtand.

„Was wollt Jhr?“ ruft er uns feſt und ruhig an.

„Meine Schweſter will ich, die Du Bube hier gefangen
hältſt. Wir haben ihre Stimme gehört, wir wiſſen, daß ſie
frei ſein will, und wir werden ſie befreien.“

„Zurück!“ ruft er und ſtreckt auf einmal ſeine Hand, mit
einem Revolver bewehrt, gegen uns aus.

„Unſer Freund, durch dieſe Drohung empört, wagt einen
Schritt gegen ihn da knallt der Revolver und im nächſten
Augenblicke war Habicht eine Leiche.“

„Furchtbar,“ murmelte der Schriftſteller. „Und das alles
geht ſo ruhig ab in der Welt. Jch erinnere mich dunkel,
von einem Todesfall in Herrenwalde gehört zu haben, aber
man ſprach von einem Raubanfall oder Einbruch.“

„Als ſolcher wurde er ausgegeben und wird beiden, die
alsbald von der herbeiſtürmenden Dienerſchaft ergriffen wur
den, konnten trotz allen unſeren Beteuerungen niemanden
überzeugen, daß wir nur gekommen ſeien, um ein Mädchen
zu befreien. Man fand uns mit Schloſſerwerkzeugen ver
ſehen und nahm an, daß Habicht nur den gerechten Folgen
eines verbrecheriſchen Verſuchs erlegen. Was uns noch be
ſonders den Hals mit brechen half, war übrigens die Aus-
ſage dieſes ſelben Mädchens, welches den Zuſammenhang der
ganzen Geſchichte wohl ebenſowenig zu erfahren bekam, wie
den Tod ihres Bruders, und, durch Gott weiß, welche Mittel
verleitet, die Ausſage that, daß ſie freiwillig bei Howald ge
blieben. So wurden wir auf bloße Ausſage Howalds hin
wegen gewaltſamen Einbruchs, verſuchten Raubes und ge-
waltſamen Widerſtandes gegen berechtigte Selbſthilfe zum
Zuchthaus verurteilt. Von allen Menſchen veravſcheut, aus-
geſtoßen aus der „ehrlichen“ menſchlichen Geſellſchaft, irrten
wir nach unſerer Entlaſſung aus dem Zuchthauſe eine Weile
umher und ſuchten ein ehrliches Brot. Es war keins für
uns zu finden. Da mußten wir uns entſchließen, es auf
eine andere Weiſe zu ſuchen. Sie ſehen nun, was aus uns
geworden iſt.“

„Jhr habt Verſtand genug, ſelbſt zu begreifen, daß Jhr
auf unrechten Wegen wandelt. Könnt Jhr Euch nicht los-
reißen von Euren böſen Leidenſchaften

„Wir haben keine andere Leidenſchaft, als die, uns zu
nähren, auf welche Weiſe es ſei. Wenn wir's auf dieſe
Weiſe thun, ſo ſind nicht wir daran ſchuld, ſondern diejenigen,
welche uns böswillig zu Verbrechern gemacht haben, und die
Welt, welche uns zertreten will.“

„Jch hoffe, wir werden Gelegenheit finden, einmal aus
führlich darüber zu ſprechen. Jch will es Euch ermöglichen,
daß Jhr auf ehrliche Weiſe Eure Brot findet. Und jetzt
verſprecht es mir mit der Hand, daß Jhr keine neue Unthat
begeht, ſondern zu mir kommt, wenn Jhr in Bedrängnis
ſeid. Wollt Jhr mir das verſprechen

„Wir wollen es Jhnen bis auf weiteres verſprechen, Herr
Doktor. Nicht wahr, Wießner

„Wir wollen ſehen, ob es geht, Noack; wenn's nicht geht
ſagen wir's wieder ab.“

„Alſo eingeſchlagen!“ rief Lange, die Hand ausſtreckend,
in welche die beiden kräftig einſchlugen.

„Aber was machen wir!“ fuhr der Schriftſteller mit einem
Male erſchrocken auf! „wir verplaudern die Zeit, indeſſen
eine Unglückliche vielleicht nicht weit von uns das Opfer
eines nichtswürdigen Verbrechens wird; denn jetzt, da ich
weiß, wer dieſer Howald und weſſen er fähig iſt, fürchte ich
das Schlimmſte für ſie.“

„Es wird jetzt gerade Zeit ſein,“ meinte Noack; „das
Geräuſch im Wintergarten iſt verſtummt, und wir können
uns nähern. Aber Vorſicht, Herr Doktor! Jhr Leben iſt
ausgeblaſen, wie ein Licht, wenn er Sie erblickt. Am beſten
wär's, Sie blieben ganz zurück.“

„Jch werde dieſelbe Gefahr laufen, wie Jhr.“
(Fortſetzung folgt.)
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der dort gehaltenen Rede auszuweiſen.
e verlantet, daß bi noch keine Maßnahmen

in dieſer Richtung beſchloffen worden ſeien.

Pon der (Cholera.
Dem r Geſundheitsamt vom 24. bis 26. Sep-

tember mittags gemeldete Cholera Erkrankungs- und Todes
fäller Ham J am 34. 81 reſp. 49, am 26. 1836 reſp. 47, Altona
am 24. 16 reſp. 6, am 365. 11 reſp. 7, Schillerzdorf am 25. 3
reſp. Erkrankungen: Rgbz. Schleswig: in der Stadt
Wandsbek ſowie in drei Orten der Kreiſe Stormarn und Pinneberg
5 Erkr., 1 Todesfall. Rgbz. Lüneburg: in einem Orte des t

rg Land 2 Erkr. Rgbz. Stade: in Achim, Kreis Achim 1 Erkr.,
desfall. bz. Hannover: in Stadt Bruchhauſen, Landkreis

2 Erkr. r. Wilhelmshaven 1 Erkr. bz.agdeburg: in einem Orte Kreiſ.s Wanzleben 1 Erkr., 1 To
Stettin: in einem Ort des Kreiſes Randow 1 To-

in: 32 Erkr. Großherzogtum Mecklenburg Schwerin:
im Amt Boizenburg 1 Todegfall.

Aus Stadt und and.
uns v enswerten BVorfällen lokalW r. on r 1 okalerdem u gebbei en das thatſächlich B Beh e Halle, 28 September.

Etadtverordneten Eitzung vom 26. September.
Stadtv.Vorſt Gne iſt. Ein Schriftſtück des Vorſtands des z
rats zu St. Morit iſt eingegangen, welches die endgültige Regelun3 S anregt. Dasſelbe wirb

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird in die esordnung eingetreten.

1. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von den Verhandlungen betr.
die am 38. Juni d. J. ſtattgehabte Pachtreviſion des Landguts Gimritz.
Ref. Stadtv. Roth.

2. Genehmigung der Viehordnung, der Schlachthofordnung und des
Regulativs für die Unterſuchung des Schlachtviehes wird abgeſezzt,
weil hierüber nochmals in der Kommitſion beraten werden muß.

3. Die Entlaſtung der Rechnung über das Baukonto: „Anlegung
des Sädfriedhofs“ wird vertagt, weil der Referent nicht anweſend iſt.

4. Die Petition des Glockengießers Eberwein und anderer An
wohner des kleinen Sandberges, welche um baldigſte Abhilfe der Uebel
ſtände bittet, die durch die Latrinenanlage des früheren Kaſernen

ndſtücks hervorgerufen werden, wird dem Magiſtrat zur Berück
chtigung empfohlen. Es wird hierbei betont, daß bereits ſeit 1890

ionsweiſe vorgegangen ſei, ohne bei der Polizei etwas erreicht zu
Die Exkremente gelangen durch die Aborte mittelſt Röhren in

arunter befindliche offene Düngerwagen, welche zeitweiſe nicht dicht
ſeien, ſodaß die Jauche herausſfließe. Die nächtliche Abholung ver
anlaſſe große Ruheſtörungen verpeſte bei Abfahrt derſelben die
Straßen ſo, daß infolgebeſſen Wohnungeaufkündigungen ſtattfänden.
Oberbürgermeiſter Staude erklärt, daß ſeitens des Magiſtrats alles
Erforderliche zur J unternommen ſei, daß zwar die Juſtizbehörde
als Pächterin des l eine Aenderung der Zuſtände abgelehnt

3S der M läſſig geworden ſei, die Abortanlagen den
olizeivorſchri gemäß e Ueber die Frage der Er

r d Koſten wird der Verſammlung Bericht zugehen. Ref. Stadtv.
midt II.5. Die Petition des Kaufmann Drechsler um Aenderung der Kanal

anlage vor ſeinem Hauſe r 15, welche ihn in große Notlage
betr. der Entwäſſerung ſeiner r bringe, wird als berechtigt an
erkannt, die Ausführung der Arbeiten aber aufs e r zurück
et und die Heranziehung des Petenten zur teilweiſen Tragung der

ſten beſchloſſen. Ref. Stadtv. Friedrich.
6. Die Petition der Anwohner der Lindenſtraße als Nachbarn der

Bedürfnisanſtalt auf dem „Schmuckplatz“ in dem Schnittpunkt dieſer
und der Königſtraße, wird inſoweit als berechtigt anerkannt, daß eine
Aenderung der Anſtalt für notwendig erachtet wird. Die r
Beſeitigung derſelben wird abgelehnt. Es ſoll dem Magiſtrat als
Material zur empfohlen werden:

1. die Erhöhung der Mantelwände,
2. Verbeſſerung der VBuſchwerksanlager,
3. re einer Warnungstafel, das Ordnen der Kleidung

betr., ſowie
4. Anbringung einer Laterne über der Anſtalt.

Der Vorſchlag eines einfacheren Hilfsmittels, nämlich der Ueberdachung
der Zugänge der Anſtalt, wird gleichfalls acceptiert, ebenſo ein Antrag
wegen ſofortiger Ausführung der Arbeiten. Jm Verlaufe der Ver
handlung werden die älteren Konſtruktionen der Bedürfnisanſtalten
einer mißbilligenden Kritik unterzogen. Ref. Stadt. Richter.

7. Nach ihrer nunmehrigen Fertigſtellung wird die Wuchererſtraße
r züglich der Anlagekoſten erklärt. Ref. Stadtv. Hilde

randt.8. Die bereits in der Sitzung vom 5. Sept. beſchloſſene Anſtellung
eines Krankenwärters und einer Krankenwärterin im neuen Siechen
hauſe ſoll unter Verückſichtigung der damals feſtgeſtellten Bedingungen
(Sehalt, Weihnachtsgeſchenk und freie Station) zur Ausführung ge
langen. J Stadtv. Demuth
uerer Die bei dem Etat r 7 pro r o r e

chreitungen in der amthöhe von werden genehmigt, weil einzelne dieſer M aben durch entſprechende Mehr

innahmen werden und die Nachbewilligung nur formeller Natur
eſei. Ref. Sta-tv. Demuth.

10. Das Projekt zu einem Diakonatsgebäude für die St. Ulrichs
gemeinde liegt vor, mit dem Erſuchen, dasſelbe im Prinzip gutzuheißen,
damit der Koſtenanſchlag aufgeſtellt werden könne. Der Ref. Stadtv.
Schmidt I führt aus, da e Front nach der kl. Märkerſtraße
kommen ſolle, das Erdgeſchoß 2 Konſirmandenzimmer, 1 Gemeinderats
Sitzungszimmer, ſowie r das Obergeſchoß zwei
Wohnungen für die Geiſtlichen zu je drei Wohn und zwei Schlaf
immern, ferner nach hinten noch ein Zimmer, Kammer, Küche und
peiſekammer, Badezimmer und Mädchenſtube enthalten ſolle. Der

Koſtenüberſchlag nimmt 54 500 M. an. Stadtv. Apelt, für die Fi
nanzkommiſſion, betont, daß, da es heißt, die ſei arm,
der Magiſtrat als Patron der Kirche verpflichtet ſei, für dieſelbe zu
bauen. er Bau ſoll am 1. April 1893 begonnen werden. Die
Mittel dazu ſollen aus der nunmehr genehmigten Anleihe entnommen
werden. Stadtv. Otto wänſcht mit Rückſicht auf den Konfirmanden
unterricht die Verlegung der Front in die Gaſſe an der Ulrichskirche,
und führt des weiteren aus, daß, wenn die Gemeinde zu arm ſei, um
elber bauen zu können, die Stade r dies thun müſſe. Die
irche berge aber einen Abendmahlskelch im Werte von 20--265000 M.,

der alljährlich nur einmal am Charfre t gen Vorſchein komme. Er
halte es nicht als gegen die Pietät verſtoßend, wenn dieſes kunſt

ewerblich bebentſ d wertvolle Ob das dien c da e haGegre einverleibt würde. Stadtv. D e die
inſofern die Zuknn Gea h e Etade etwa, ohne

r

W Stadtrat Jochm us giebt über den bereits
Stadt Prozeß l Patronatgpflichtwer e Stadt verp et den r

z wie wendirle in ſtand zu halten. Stadtv. Friedrich
daß ſtatt 1. Aprii 1893 ſobald als möglich“ geſagt werde. Er

r das, damit in der Zeit der Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe
einem für den n en Winter zu erwartenden Notſtandwerde durch S ung von B a ungen für die arbeiter.
wolle in dieſer Hinſicht auch ſchriftlich an den Magiſtrat herantreten.
Stadtv. Otto zieht ſeinen Antrag vorläufig zurück, weil erklärt worden,
daß der qu. Kelch, laut r der Kirche Dienſte thun müſſe. Es

gtwird nunmehr der Bau genehmigt; ebenſo die Anträge, denſelben ſo
bald als möglich, ſpäteſtens bis 1. April 1893 zu beginnen und die
Koſten aus der n beſtreiten.11. Von dem Finalabſchluß des Sichenhausfonds pro 1891 /92 wird
Kenntnis genommen und die Etatsüberſchreitungen von 2180.01 M.
genehmigt. Letztere iſt veranlaßt durch die Vermehrung der Jnſaſſen
von 65 auf 75. Ref. Stadtv. Demuth.

12. Die Verſammlung nimmt gleichfalls Kenntnis von dem Final
abſchluß der Hoſpitalkaſſe pro 1891/92 und bewilligt die Ueberſchrei
tungen von 556 32 M. nach. Ref. Stadtv. Demuth. (Schluß folgt.)

tadttheater. (Lohengrin.) Wie an einer Reihe
anderer deutſcher Bühnen, ſo wurde auch an unſerem Stadt
theater die diesjährige Opernſaiſon mit Wagners „Lohengrin“
eröffaet. Und in der That eignet u dieſer Oper nicht
nur mehr wie jeder anderen Oper überhaupt, ſondern ſpeziell
auch mehr wie jeder anderen Wagnerſchen das Fefktliche,
was mit einer ſolchen Eröffnungevorſtelung verbunden iſt.
Einen beſonderen Reiz hatte dieſe Vorſtellung aber noch da
durch daß ſich eine Reihe neuengagierter Künſtler vor

ellten. Wenn uns auch Frl. Reinhardt eine alte Bekannte
iſt, ſo war ſie uns doch neu in der Partie der Ortrud, ſo
daß von den Künſtlein nur die Herren Keller (König) und
Bachmann (Telramund) in ihren alten Rollen auftraten.
Beide Herren haben ſich nur zu ihrem Vorteil weitergebildet.
Herrn Kellers feier cher Baß kam nach unten noch weit
wirkungsvoller zur Geltung als früher. An Herrn Bachmann
konnten wir wiederum die ſchöne Stimme bewundern, in
Darſtellung und Magske jedoch ertſprach er nicht durchaus
dem Charakter des Telramund. Ebenſo brachte Frl. Rein
hardt den finſteren, diaboliſchen Charakter von Telramunds
Partnerin nicht gehörig zum Ausdruck. Auch ſcheint für die
Künſtlerin die Partie zum Teil zu tief zu liegen. Jm Jnter
eſſe der genannten Künſtlerin wäre es jedenfalls zu wünſchen
geweſen, daß ſie bei ihrem erſten Auftreten nicht in einer
Rolle vor das Publikum getreten wäre, die ihr im Grunde
nicht zukommt und in welcher ſie jedenfalls nur als Lücken
büßerin Verwendung gefunden haben dürfte. Von den neuen
Künſtlern erregte vor allen unſer Jntereſſe der Lohengrin
des Herrn Caliga und bot uns derſelbe eine angenehme
Ueberraſchung. Entſprach ſchon ſein Aeußeres ganz dem
Heldenhaften, was für einen Lohengrin faſt Erfordernis iſt,
ſo war man noch angenehmer berührt von einer geſchmeidigen
Stimme, die von guter Pflege und Schulung zeugt. Nächſt
Herrn Caliga war es Frl. Naumanns Elſa, welche begreif
ücherweiſe die Aufmerkſamkeit des Publikums erregen mußte,
da hier gerade dieſe Partie früher von gewandten Künſtlerinnen
beſetzt war. Aber die Künſtlerin hat nicht nur darſtelleriſch
die Elſa richtig ergriffen und durchgeführt, ſondern ſie ver
fügt auch über die nötigen ſtimmlichen Mittel für dieſe Partie,
ſo daß wir hoffen können, daß unſerer Bühne in der Künſt
lerin ein tüchtiges Glied gewonnen iſt. Als Heerrufer prä
ſentierte ſich Herr Eilers, der auch über einen ſchönen Bariton
verfügt und nichts zu wünſchen übrig ließ. Doch muß man
von dieſem, wie auch von den übrigen neuengagierten Künſt
lern erſt noch neue Proben ihres Könnens abwarten. Jm
Chore ſah man zum großen Teile die alten Geſichter, ſo daß
der neue Kapellmeiſter Herr Reich, der ſchon im vorigen
Spielabſchnitt eine Lohengrin- Aufführung dirigierte, mit ihnen
nicht viel Mühe gehabt haben wird. Nach den Aktſchlüſſen
wurden die Künſtler lebhaft gerufen, wie überhaupt das zahl
reiche Publikum von der gelungenen Aufführung freudig er
griffen war.

Jm Walhallatheater geht das von ſo großem Erfolge
begleitete Auftreten der „Julians“ ſchon mit nächſtem
Donnerstag zu Ende, worauf wir im Jntereſſe der Theater
beſucher beſonders aufmerkſam machen.

Wie die abnormen Witterungsverhältniſſe dieſes
Jahres ſich auch in der Baumblüte bemerkbar machen, hatten
wir ſchon Gelegenheit, unſeren Leſern mitzuteilen. So wurden
uns auch geſtern wieder einige normal ausgebildete Apfel
baumblüten zugeſtellt, die einem in der Nähe von Kröllwitz
auf Lettiner Flur ſtehenden Baume entnommen waren. Wie
uns mitgeteilt wurde, ſtehen gegenwärtig dort drei Bäume
in voller Blüte.

Ein gewiß ſeltenes Vorkommnis ſpielte ſich vorgeſtern
auf einem Grundſtücke am Ratswerder ab. Als nämlich eine
Frau K. ihrem 10 jährigen Sohne auf dem Hofe in hand-
greiflicher Weiſe Belehrung darüber zu teil werden ließ,
welche Folgen manche Handlungen nach ſich ziehen können,
ſprang der ziemlich kräftige Hofhund hinzu und biß wütend
auf die beiden Perſonen los, bis es endlich gelang, das Tier
abzuwehren. Mutter und Sohn haben bei der Affarre Wunden
davongetragen durch welche ſie genötigt wurden, ärztliche
Hilfe in Anſpruch zu nehmen.

Ein Brand, welcher in der Werkſtatt des Herrn Franz
Berger, Mittelſtraße, heute mittag gegen 1 Uhr aus
brach, beſchäftigte die Feuerwehr ca. 20 Minuten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 22. September. (Die Lücke im Treppengeländer.)
Ein Straffall, der namentlich für Hausbeſitzer von Bedeutung iſt, kam
am 20. d. M. vor dem 4. Strafſenate des r zur Verhand
lung. Gegen den Jngenieur Guſtav Mey in Bromberg-Prinzenthal
war die Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung unter Außeracht-
laſſung einer Berufs reſp. Gewerbepflicht, ſowie wegen Uebertretung
aus S 367, 12 erhoben worden, das Landgericht Bromberg hatte jedoch

nach der am 9. Mai d. J. erfolgten Hauptv diüngenette gegea Du du r lnd den eing n Anufall, welcher am 20. ember v. J. in dem Hauſe dez
ßech er e. Die Fran Maurers E., we vom 1. emberWe e e e Leuſeswohnte, wollte mit rem zweijährigen Töchterchen Marie die T

Während ſte noch mit dem Zuſchl der Saalthür
ftigt war, begann das Kind allein die Treppe unterzuklettern,

es an den Sproſſen des Geländers feſthielt. Nun fehlte
aber eine Sproſſen im Seländer, und durch dieſe Lücke ſtürdas Kind nach unten. Slücklicherw eiſe erlitt es nur eine nicht n

chwere Verletzung am Kopfe, welche anſcheinend keine nachteiligen
lgen zurückgelaſſen hat Die Urſache des Unfalles war die Lücke

pengeländer, und die Verantwortung dafür wurde von der An
klage Herrn Mey auferlegt, welcher ſelbſt erſt am 1. Oktober 1891 in
C Haus gezogen iſt und vorher einen VizeWirt angeſtellt hatte.eſer letztere hatte aker ſeine Stellung nur bis Juli 1801 inne. Ve
merkenzwert iſt der Umſtand, daß Herr Mey von Hausbewohnern ſchon
vor jenem Unfalle worden war, die fehlende Sproſſe zu
erſetzen, da die Lücke eine Gefahr für Kinder bilde. Herr Mey hatte
aber die Zumutung abgelehnt mit der Bemerkung, er ſei kein Hüter
von Kindern. Nach dem Unfalle hat er jedoch ſofort die Sproſſe ein
ſetzen laſſen. Das Landgericht beſchäftigte ſich zunächſt mit der An
klage aus g 367, 12. Dieſer Paragraph bedroht mit Geldſtrafe bis
u 150 M. denjenigen der auf öffentlichen Siraßen Wegen oder
lätzen, auf Höfen, in Häuſern und überhaupt an Orten, an welchen

Menſchen ehven, Brunnen, Keller, Gruben, Oeffnungen oder Ab-
ge dergeſtalt unverdeckt oder unverwahrt läßt, daß daraus Gefahr

ür andere entſtehen kann. Das Gericht war nun der Meinung, da
dieſe Beſtimmung hier deshalb keine Anwendung finden könne, w
das Geſetz offenbar nur Oeffnungen im Boden und in Umſaſſungen
im Auge habe, nicht aber b Lücken in einem Treppengeländer.

m übrigen aber war das Gericht der Meinung, daß eine fahrläſſiger vorliege, für welche der Angeklagte e
ſei; andererſeits aber nahm es wieder an, daß der Angeklagte keine
Berufspflicht verletzt habe. Jn den Urteilsgründen heißt es in dieſer
Beziehung: Der Angeklagte iſt Jngenienr; in dieſem Berufe iſt aber
die Verwertung ſeines Hauſes nicht inbegriffen. Er hat vor einigen
Jahren das fragliche Haus gekauft, um eine Waſchanſtalt in demſel
zu errichten, was ihm in einem fremden Hauſe nicht möglich geweſen
wäre. Wenn er das Haus, ſoweit er es nicht für ſeine beruflichen
Zwecke gebrauchte, durch Vermieten ausnutzte, ſo that er dies nur
nebenbei; das Vermieten gehört alſo nicht zu ſeiner Berufsthätigkeit.
Da demnach der t 230, 2 des Strafgeſetzbuches, welcher die Verfok
gung von Amts wegen vorſchreibt, nicht vorlag, ſondern nur der
8 230, 1, ſo mußte auf Einſtellung des Verfahrens erkannt werden,
da der bei fahrläſſiger Körperverletzungen zur Verfolgbarkeit notwendige
Strafantrag nicht vorlag. Der Vater des verunglückten Kindes hat
ausdrücklich erklärt, er wolle keinen Strafantrag ſtellen. Die Revi
ſion des Staatsanwaltes machte dem Urteile den Vorwurf, es habe
die Anklage aus g 230, 2 nicht erſchöpft, da dieſer nicht nur von
einer Amtk- und Berufspflicht, ſondern auch von einer Gewerbepflicht
ſpreche. Jn der Verwertung eines Hauſes müſſe aber eine beſondere,
auf fortgeſetzten Erwerb gerichtete Thätigkeit erblickt werden. Ferner
bezeichnete die Reviſion die Annahme des Gerichtes, daß 8 367, 12
hier nicht einſchlage, als rechtsirrtümlich; weder der Wortlaut, noch
die Tendenz des Paragraphen böten einen Anhalt für die Vermutungen,
daß ſolche Oeffnungen wie die hier fragliche nicht unter das Geſetz
fallen ſollen. Andernfalls würde ein Hauswirt, der ſeine Treppen
ganz ohne Geländer läßt, beſſer wegkommen, als einer, der nur ein
kleines Loch im Erdboden unbedeckt läßt. Das Gericht habe überſehen,
daß die Treppen zum mindeſtens in den Treppenanſätzen eine „Oeff
nung“ enthalten, welche in die Stockwerke eingeſchnitten ſind. Auch
als „Abhang“ könne man eine Treppe bezeichnen. Herr Reichs
anwalt Treplin trat der Reviſion bei und bemerkte dazu: Jch ver
mag nicht einzuſehen, warum die Oeffnung im Treppengeländer, die
durch die fehlende Sproſſe gebildet wurde, keine Oeffnung im Sinne
des S 367, 12 ſein ſoll. Das Geſetz macht den Unterſchied, den das
Urteil machen will, nach keiner Richtung. Man wird noch nicht ein
mal ſoweit zu gehen brauchen wie die Reviſion, welche die Treppe als
eine in der Etage befindliche Oeffnung aufgefaßt wiſſen will. Was
nun die Berufs und Gewerbspflicht im 8 230, 2 betrifft, ſo ver
weiſe ich darauf, daß dieſer ſelbe Senat am 9. Januar 1891 wider
den Kaufmann Meyer Hirſch ausdrücklich ausgeſprochen hat, daß in
dem Vermieten einer Wohnung ein Gewerbe gefunden werden kann.
Andererſeits iſt es ja richtig, daß man nicht wohl ſprechen kann von
dem Berufe, Häuſer zu vermieten und von der „ſelbſtgewählten Lebens
thätigkeit“, wie die hergebrachte Formel ſich ausdrückt. Wenn das
Gericht ſagt, der Angeklagte habe nur nebenbei das Vermieten des
Hauſes betrieben, ſo iſt dieſer Grund nicht zutreffend, denn es iſt für
den 8 230, 2 ganz gleichgültig, ob jemand eine Beſchäftigung als
Haupt oder als Nebengewerbe betreibt. In dieſem Falle liegt nun
die Sache für die Anklage inſofern günſtiger, als der Angeklagte ge
nötigt war, zum Zwecke der Errichtung einer Waſchanſtalt das ganze
Haus zu kaufen; dasſelbe war alſo ein integrierender Veſtandteil ſeines
Gewerbes. Jch beantrage die Aufhebung des Urteils. Das Reichs
gericht entſprach dieſem Antrage und verwies die Sache an das Land
gericht zurück, indem es im allgemeinen den Ausführungen des HerrnReichsanwalts beitrat. 9 führung v

Büchertiſch.
Der „Süddentſche Poſtillon“, Verlag von M. Ernſt,

München, Preis 10 Pfg., liegt uns in Nr. 20 vor. Dieſe
Nummer enthält einige ganz beſonders hervorragende Bei
träge, von welchen insbeſondere zu erwähnen ſind: Ein
Liederzyklus „Streikbilder“ von Gen. E. Fuchs, welcher mit
6 künſtleriſch wertvollen und kräftig gehaltenen Bildern
Szenen und Allegorien illuſtriert iſt. Ferner enthält
dieſe Nummer eine vorzüglich gelungene äußerſt ſchneidige
Satyre auf die Gegenwart in Form eines Vollbildes (Seite 8),
betitelt „Die drei Grazien der Neuzeit“, Entwurf für die
Vorhalle des neuen Reichstagsgebäudes.

Erklärung.
Auf die in geſtriger Nummer von ſeiten der BoykottKon

troll Kommiſſion gebrachte Erklärung, daß ich Bauerſches
Lagerbier verſchenkt hätte, muß ich entgegnen, daß dies zwar
wahr iſt, daß fich jedoch der Sachverhalt aus folgendem er
klärt: Das Bier iſt von ſeiten eines Angeſtellten von mir,
ohne mein Wiſſen beſtellt worden, und konnte ich ſel
biges aus dem Grunde nicht wieder zurückgehen laſſen, weil
e der Sonntagsruhe zum Bezug von Bier aus einer
nichtboykottierten Brauerei keine Zeit, die für mich beſtimmte
und auf hieſigem Bahnhof lagernde Lowry Bier von ſeiten
des Spediteurs aus Nachläſſigkeit aber nicht abgerollt war.
Jch mußte deshalb das Bier nehmen, ſonſt würde eine Ge
ſchäftsſtockung eingetreten ſein. Jch bemerke, daß ich ſonſt
ausſchließlich nur nichtboykottiertes Bier verſchenke.

Halle a. S., den 26. Sept. 1892.
G. Graßhoff.

Auf Grund der diesbezüglichen Verhandlungen, die geſtern
abend zwiſchen Herrn Graßhoff und deſſen Vertreter einer
ſeits und der Unterzeichneten andererſeits ſtattgefunden haben,
und in welchen obige Erklärung vereinbart wurde, erklärt
die Unterzeichnete, daß ſomit die geſtrigen Bekanntmachungen
hinfällig geworden und das frühere Verhältnis als wieder
hergeſtellt zu betrachten iſt. Die Boykott- Kommiſſion.

Geschiossen So bleibt mein Gesehäſtehaus hohen Feſertage wegen amnnabend den 1. Ort bis abends 6 Uhr. Lewin
Malle, Saaole,
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Cardinen Teppiche, Tischdecken,
J Portièren, Möhbelstoſſe, Lüuferzeuge.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.Grosse Auswahl
Den Parteigenoſſen zur Nachricht, daß Renz, kleine

Ulrichſtraße aus der Liſte geſtriven werden mußte, da
derſelbe Rauchfußer Bier vertrieben hat.

Ebenſo wurde Sſchol z, Domplatz, aus derſelben ent
d da derſelbe Bier von G. u. H. Schulze, Feldſchlößchen-

i, verkauft.

Die Voykott-Kontrollkommiſſion.

W Aufforderung. V
Laut Beſchluß der Agitationskommiſſion wird der Reſtau

rateur Herr Fr. Eineke (Halle a. S., an der Glauchaiſchen
Kirche 12) hiermit zum zweiten male aufgefordert, ſeinen
Verpflichtungen gegenüber dem „Volksblatt“ c. 2c., wie von
ihm verſprochen wurde, nachzukommen, da die erſte Auffor-
derung gänzlich ohne Erfolg blieb.

J. A. Der Vertrauensmann.

D. Aufforderung.
Hierdurch erſuche ich die Genoſſen, welche Sammelliſten der

ei, Serie e, in Händen haben, dieſelben bis ſpäteſtens
Freitag abzuliefern, damit am Montag die öffentliche Ab
rechnung im „Volksblatt“ gelegt werden kann. Neue Liſten
können dann wieder in Empfang genommen werden.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrouensmann: Jähnig.

Gardimen, Bettdecken, Rouleauxstoſte
sehr billige feste Preise.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, part, und Etage.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 26 September.

Aufgeboten: Der Eiſendreher Hermann Pollin und Marie Schmidt
(Ackerſtraße 6). Der Poſthilfsbote Wilhelm Fiebig und Alwine Hänel
(Kellnergaſſe 8 und Kruckenbergſtraße 10). Der Handarbeiter Karl
Booſt und Luiſe Finger (Fleiſchergaſſe 17). Der Maurer Auguſt
Elter und Klara Hüſpert (Leltin und Harz 29). Der Glaſer Eduard
Schwieger und Anna Schwedhelm (Mühlhauſen). Der Steinſetzer
Otto Kühne und Auguſte Rolle (Lehe).

Eheſchließungen Der Mechaniker Karl Möbius und Henriette
Cremont (gr. Schloßgoſſe 13). Der Handarbeiter Gottlob Wagner
und Friederike Schmalfuß (Ackerſtraße 1).

Ceboren: Dem Eiſenhobler Hermann Schumann ein S., Ernſt
Walther (Zwingerſtraße 24). Dem Kürſchnermeiſter Julius Kloſe ein
S., Kurt Arthur (alter Markt 8). Dem WMaurerpolier Hermann
Wernecke eine T., Vally Gertrud Eliſe (Mansfelderſtraße 36) Dem
Poſtſchaffner Wilhelm Schulze ein S., Ernſt Friedrich Wilhelm (Schiller
ſtraße 38). Dem Hermann Döring eine T., Eliſabeth Hed
wig Erdmuthe Zapfenſtraße 9). Vem Sattlermeiſter Wilhelm Wetzer
eine T., Elſa Kiara (Herrenſtraße 11). Dem Eiſenhobler Karl Hilpert
ein S., Franz Friedrich Karl (3. Vereinsſtraße 1). Dem Fuhrmann
Rudolf Kohlhardt eine T., Johanne Minna Roſa (Bockshörner 10).
Dem Maurer Anſelm Kukohl ein S., Jgnatz Ernſt Adolf (Spitze 3).
Dem Schloſſer Auguſt Diemert eine T., Dorothea Amalie Minna
e (Streiberſtraße 11). Dem Former Clemens Flach eine T.,

arie Jda (Schloſſerſtraße 4). Dem Kutſcher Emil Schmidt eine T.
Marie Helene (Merſeburgerſtraße 30). Dem Bahnarbeiter Franz Bern
hardt ein S., Karl Friedrich Franz (BVockshörner 3). Dem Buchbinder
Reinhard Roth ein S., Oskar (Leſſingſtraße 22). Eine unehel. T.

Eeſtorben: Des Hotelier Johannes Peters S. Richard, 3 M. (Geiſt
ſtraße 5/6). Des Dienſtmann Franz Rau S. Erich, 1 J. (Thor

J J J
ſiraße 20). Die Witwe Karoline Schaaf geb Deparade, 81 J. E.
Rittergaſſe 11). Des Bremſer Friedrich Studte T. Grethe, 8 T.
(Forſterſtraße 29). Der Kammmachermeiſter Auguſt Fleckinger, 56 J.
(ki. Ulrichſtraße 28). Des Klempner Hermann Geſe S. Walther, 8
Meckelſtraße 14). Des Schmied Ernß Naumann S. Kurt, 1 J.
(Schloßberg 1). Der Tiſchlermeiſter Bruno Fiſcher, 29 J. (Thalamt-
ſtraße 9). Der Tiſchler Friedrich Metzner, 41 J. (Diakoniſſenhaus
Des Kellner Albert Winter T. Melitta, 3 M. Schwetſchkeſtraße 18).
Des Maurer Paul Löſch T. Elſa, 1 J. (Herrenſtraße 22). Eine unehel.
T. totgeb.

Jnſeratefür das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Seiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Lindenſtr.Ecke.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Ph. Lüebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Grosse öffentliche sozialdemokratische

Volks-«Versammlung
Sonntag den 2. Oktober 1892 nachmittags präzis 4 Uhr im großen Saale des „ConeordiaPalaſt“.

Tagesordnung: 1a. Die neue Militärvorlage. b. Die Cholera und das Bürgertum. Referent: Genoſſe A. Gerisech aus Berlin. 2. Verſchiedenes.
Entrée 10 Pf. Frauen haben freien Zutritt. Arbeitsloſe erhalten Freikarten am Sonnabend den 1. Oktober nachmittags von 3--5 Uhr in der Expedition

des „Volksblatt“. Jn anbetracht der intereſſanten Tagesordnung ſehe einem ſtarken Beſuch entgegen. Der Vertrauensmann: Jähnig.
NB. Da der Saal anderweiter Vergebung wegen ſpäteſtens *,7 Uhr geräumt ſein muß, erſuche ich die Parteigenoſſen und Genoſſinnen, recht pünktlich und zahlreich zu

erſcheinen, damit die Zeit ordentlich ausgenutzt werden kann.

Kunstgewerbe-Ausstellung
Malle a. S. Poststrasse I.Täglich geöffnet von morgens 9 bis abends 6 Uhr.

Fintrittspreis 50 F.Mittwochs, Sonnabends und Sonntags nachm. 30 Pf.

Bei vorkommenden Fällen bringe mein

F. Sarglager
Wilh. Grothe

Geiſtſtraße 50.

Amlktiom.
beſtehend in.

Handſchuhen ekc.
ferner die geſamte Ladeneinrichtun
ſchäftslokale,
verſteigert werden.

alle a. S., den 26. September 1892.

Franz Krug,
Jahr marie
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Mittwoch den 28. d. Mts. von vormittags 9 Uhr ab ſollen die zur
H. Zeise ſchen Konkursmaſſe hier, gehörigen Reſtbeſtände,

waren, Knöpfen, nDZDoſamenten, Woll

g im ZTelse'ſchen Ge-
eipzigerſtraße 15, öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

Verwalter der W. Zelse'ſchen Konkursmaſſe.

Häckerei u. Merhlverkanf
Pfännerhöhe a u. Fripnigerftraße 1

e e dag ne garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à

Roggenmehl à Metze 48
f. 10 43.

58
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kauft in großen un
Knochen, Lumpen, Eiſen, Bruchmetalle

b kleinen Poſten zum
höchſten Preiſe Mühlgraben 10

G. Grassmeyer.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 27. September

10. Vorſt. 9. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Der Troubadour.
Große Oper in 4 Akten von Verdi.

Mittwoch den 28. September.
11. Vorſt. 10. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Der Widerſpenſtigen Zähmung
Luſtſpiel in 5 Aufzügen nach Shakeſpeare

von Joh. Ludwig Deinhardſtein
Perſonen:

Baptiſta, ein Edelmann in

2 e Dur aatharina,) Adele Rinald.Bianca, ſeine Töchter J. Schneider.
Vincentio, ein Edelmann aus

Pif g. SchmidtHäßlerLucentio, ſein Sohn Ewald Bach.
Petruchio, ein Edelmann aus

G
remio, Heinr. Behr.Hortenſio, Biancas Freier (Schuhmacher.

Tranio, Lucentios Diener Karl Friedau.
Grumio, Petruchios Zwingü-Paßler.
Curtis, Diener GottfriebGreger
Bromio, Schauſpieler H. Schreiner.
Ein Schneider. Richard Ebert.
Ein Page. Dienerſchaft des Vaptiſta und

des Petruchio.
Die Handlung ſpielt abwechſelnd in Padua

und in dem Landhauſe des Petruchio.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Donnerstag den 29. September
12. Vorſt. 11. Ab.Vorſt. rbe blau.

Zum 1. Male
EchtesGoldwird klar im Feuer

Ein Sprichwort von Emanuel Geibel.
Neu einſtudiert:

Der zerbrochene Krug.
Luſtſpiel in 1 Aufzug von Heinr. v. Kleiſt.

Zum 1. Male:
In Zivil.

Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Ladenregal, n ten
kaufen bei Ewellm, alte Promenade 28.

S

C. Nee
ferner auch

Auf Abzahlung
Erſte Waren- und Woöbel-Credit- Geſchäft

e bauerr

alte Promenade 28, FEeke grosse Steinstrasse
Möbel, Spiegel und Polſterwaren jeder Gattung in allen Holzarten von den einfachſten bis zu den feinſten Sachen,

anze Ausſtattun und Zimmer-Einrichtungen, Wkom Zu e t c. c. ewöchentlichen oder monatlichen Ratenzahlungen.

W Alle Promenade 28, Ecke grosse Steinstrasse.

Alles bei geringer Anzahlung und

Walhalla-Theator,
Direktion: Riohard Hubert.

The Julians (ſechs Damen), eng
liſche Tanz-Eängerinnen Brothers
Antonio, Bravour Gymnaſtiker am drei
fachen Reck. Miß Clotilde, Hand und
Zahn- Equilibriſtin auf dem Piedeſtal.
Mr. Martin, Schnellmaler. Miß Vir
toria mit Miß Luciang, Equilibriſtinnen
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Herren Géèröme und Fred, muſikaliſch
fantaſtiſche Komödianten. Frl. Eliſe
Münichsdorfer (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Herr Fritz Wacker, Geſangs
humoriſt und Exzentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia- Theato

Geiſtſtraße.
Heute Dienstag

Das Mädel ohne Geld.

Fairbank- Schmalz
45 Pf. per Pfund

empfiehlt

Joh. Hr. Kaufmann
Hefen und Kolonialwaren

Markt 9.
Spottbillige

Kleiderſchränke, Stück 4—6 Sophas
von 6 A6 Neue Bettſtellen u. Matratzen

TCTrhorſtraße 36.

B.
in Tuch, Buckskin, Kammgarn und

Cheviot, ſtets große Auswahl
per Mtr. von 1.75 an.

S. Friseh, zr. Ulrichſtraße 46.

ff. Harzer KümmelKäſe verſendet gegen
Nachnahme oder Kaſſe 100 Stück 3.50
I franko, 500 Stück zu 15 franko, Bahn
ſendung billiger, die Käſefabrik Friedr.
Mahme, Markvippach i. H., S. W.

Kartoffein,Magnum bonum à Ztr. 2.30 5 Liter
23 verkauft Otto Just,

Adolfſtraße 7.
Sofort zu verk. 1 Ripsſopha, 1 Schlafſopha, Bettſt., Matr. ſpottb. Lindenſtr. 16 F

CTücht. Flaſchenbierkutſcher
X geſucht. Nur ſolche mit vorzüglichen
Zeugniſſen mögen ſich melden vorm.
X bis 10 Uhr.

GBier- Niederlage und Eiskellerei
Karl Gregory- Berlin.x

X Halle a. S. Berlinerſtr. 4.

Ed. Graf
aus Prag.

alle a. S.,Marienbibliothek.
GröSyezial Geſhäft

am Platze.
Bill. und reellſte Bezugsquelle

von

Wetikfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

albdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.

raue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,
mit nur guten Halbdaunen gefüllt und

r Jnlett, à Gebett Ober,nterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis
zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 365

bis 45 Mark.
Fertig genähte Tnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Vett-
barchent, Bettbezüge, Betttücher, Stroh

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen.Bei Einkäufen m Betrage von 50 Mark.

2 Proz, Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

Großes kräftiges Schwarzbrot
I. Sorte 4 Pfd. 45
I. Sorte 5 Pfd. 50

empfiehlt Otto Mämel, Harz 34.
Familienwohnungen
Stube, Kammer und Kuohe, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort oder
I. Oktober zu vermieten. Auskunft u
zu jeder Zeit bei Inspektor Mauses,
Sohmiedstrasse 2.

Filzhut vom alten Markt bis neue Promenade
verl. Gegen Bel. abzug. alter Markt 14, H. I.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

Das wirkſamſte Agitationsmittel für unſere Prinzipien iſt doch wohl
unſtreitig die Preſſe, wenn ſie gehörig unterſtützt wird. Nun kann man
letzteres wohl nicht in dem Maße behaupten, als es der, für unſern Vertreter
im Reichstage, Genoſſen Fritz Kunert, abgegebenen Stimmenzahl nach ſein
ſollte. Aehnlich ſind die Verhältniſſe in anderen Wahlkreiſen, in denen das
„Volksblatt“ als Partei-Organ anerkanüt iſt. Es liegt das, wie wir des
öfteren zu beobachten Gelegenheit hatten, an verſchiedenen Urſachen, wovon in
erſter Linie die triftigſte die überhandnehmende Arbeitsloſigkeit ſein dürfte.
Als ein anderer, wohl kaum von überzeugten Arbeitern zu rechtfertigender
Grund der Ablehnung unſeres Blattes gilt das geringe Papierquantum. Nun,
wenn wir eine Abonnentenzahl wie verſchiedene andere Zeitungen erreicht
haben werden, wird die Möglichkeit geboten ſein, mehr Lefeſtoff zu liefern
und hierin ſind wir im Hauptfächlichen auf Eure Unterſtützung
angewieſen.

Werbe deshalb ein jeder Leſer des „Volksblatt“, wo er ſich
auch befinden möge, neue Abonnenten, und ver zeichne fie auf
untenſtehendem Zettel, der alsdann dem erſten beſten „Volks
blatt“- Austräger zur Ablieferung in die „Expedition“ zu
übergeben iſt.

Laßt Euch durch nichts abſchrecken in dem Eintreten für Eure Jdeen,
ſondern wirke ein jeder nach ſeiner Weiſe für Aufklärung des vierten Standes,
daß, wenn einſt der Tag der Abrechnung mit dem Kapitalismus für die dem
Proletariat angethane Schmach und Unterdrückung gekommen iſt, ein jeder
Genoſſe und jede Genoſſin ihren einzunehmenden Standpunkt begriffen haben und
ihren Platz auch vollſtändig auszufüllen im ſtande ſind. Iſt das nicht derFall, ſo wird das Kapital triumphieren und die Knechtſchaft des Proletariats

zu einer noch härteren machen. Und wer wagt jetzt zu behaupten, daß der
Arbeiter auf Roſen gebettet ſei? Entweder muß das ein Dummkopf oder ein
Egoiſt ſein! Wie ſollte das dann erſt ſpäter werden

Proletarier! Was hinterlaßt Jhr Euren Kindern nach Eurem
Tode Eine Welt voll MNübdal und Entbehrungen! Der Reiche dagegen
hinterläßt ſeinen Kindern ein Leben der Freude und des Genuſſes. Wer, fragt
Euch nun ſelbſt, hat das beſſere Los verdient? Der, welcher die Genußmittel
ſchafft, oder der, welcher nicht weiß, wie er ſie vergenden ſoll Hinterlaßt
Euren Kindern ein Erbteil, was allen Menſchen, die gleich geboren, zu gute
kommt, indem Jhr die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung einführt, und das
könnt Jhr nur durch fortdauernden Kampf erreichen. Ermüdet nicht, ſeid einig,
haltet feſt an Euren Prinzipien und kämpft mutig weiter, ſo werdet Jhr
Euren Nachkommen ein beſſeres Leben, eine beſſere Zukunft bereiten, als Jhr
ſelbſt hattet!

Hoch die internationale Sozialdemokratie!

Ende September 1892. Der Vertrauensmann.
Alfred Jähnig.

kfel.

Name. Ort. Straße. Nr.

wünſchen vom 1. Oktober ab das „Volksblatt“ zu leſen
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